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V o r b e m e r k u n g 

Für die Themenstel lung der 22. In terna t ionalen Pädagogischen Werk tagung — 
„Das Werden sozialer Einstellungen" — w a r die Auseinandersetzung mit dem 
israelischen Kibbuz insbesondere aus zwei Gründen anregend: 
Z u m einen hande l t es sich bei der Kibbuz-Erz iehung um ein Model l kol lekt iver 
Erziehung, um eine Al te rna t ive zur uns ver t rau ten Erziehung in der Klein­
familie. Es bietet sich hier also die Gelegenheit, die gesellschaftliche Bedingtheit 
der Ents tehung u n d Ausprägung sozialer Einstellungen und die gesellschaftliche 
Wandelbarke i t jener G r u p p e n (zum Beispiel der Familie) und Inst i tut ionen 
(zum Beispiel der vorschulischen Erziehungseinrichtungen), die soziale Einstel­
lungen vermit te ln , zu überdenken. 

Zum anderen handel t es sich beim Kibbuz nicht nur um eine Al te rna t ive zur 
t radit ionellen Familie, sondern um eine Al te rna t ive zur privatwirtschaftl ichen 
Wettbewerbsgesellschaft, um den einzigen Versuch einer demokratischen sozialisti­
schen Vollgenossenschaft, dem man Beständigkeit über mehrere Genera t ionen 
und einen gewissen Erfolg, ein „vorbildliches Nichtscheitern" (Martin Buber), 
bescheinigen kann . Es bietet sich hier also die Gelegenheit, sich mit den Bedin­
gungen und Problemen erfolgreicher kol lekt iver Wirtschafts-, Lebens- und Er ­
ziehungsformen sowie mit den Bedingungen und Problemen der Trad ie rung 
koopera t iver Einstellungen, Werthal tungen u n d Verhaltensweisen auseinanderzu­
setzen. Auf dieser Grundlage können auch Fragen erör ter t werden, die sich auf 
die bislang weniger erfolgreichen Kol lekt ive (Wohngemeinschaften, Kommunen , 
Kinder läden) in der Bundesrepublik und in anderen europäischen Ländern be­
ziehen (vergleiche den Werkkreis von Professor Bornemann). 
Der Werkkreis „Erziehung im Kibbuz — ein Weg zum Kol lek t iv?" wurde zu­
nächst im Rahmen des Einführungsseminars dem Plenum vorgestellt. 
Am ersten Nachmi t tag wurden auf der Grund lage eines Einleitungsreferates die 
Grundlagen und Erfahrungen, Errungenschaften und Probleme der Kibbuz-
Erziehung diskutiert . 

Am zweiten Nachmi t tag wurde durch den Film „Kibbuz" des Inst i tuts für Film 
und Bild in Unterr icht und Wissenschaft (Bestellnummer FT 2309) eine unmit te l ­
bare Anschauung des kollekt iven Lebens im Kibbuz geboten. Die Diskussionen 
dieses Nachmit tags bezogen sich zum einen auf Einzelheiten und Zusammenhänge 
des Films selbst, zum anderen auf den zusammenfassenden Aufsatz des Verfas-
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sers „Kol lekt iverz iehung: Modell K ibbuz" aus der Zeitschrift „betrifft: erzie-
hung" (1971, N r . 1 und 2), der am Vor tag vertei l t worden war . 
Der letzte Nachmi t tag des Werkkreises diente der vertieften Auseinandersetzung 
mit einzelnen Problemen der Kol lekt iverziehung, dem Versuch eines Resümees 
und Überlegungen zur Uber t ragbarke i t von Erfahrungen und Errungenschafter 
der Kibbuz-Erz iehung auf Al te rna t iven zur Kleinfamilie in anderen Gesell 

schaften. 
Die Teilnehmer des Werkkreises brachten unter anderem den folgenden Proble 
men besonderes Interesse entgegen: 
— dem Problem der erwachsenen Bezugspersonen in der frühen Kindhei t (zen 
trale Bedeutung der Mut te r—Kind-Bez iehung auch im R a h m e n der Kollekt iv 
erziehung; Bedingungen für die erfolgreiche Wi rkung mehrerer Muttergestal ter 
u n d die Vermeidung von Trennungsschäden; Veränderungen in den E l t e r n -
Kind- , Erz ieher—Kind- und El tern—Erzieher-Beziehungen) ; 
— dem Problem der Gruppenfähigkei t des Kindes und der Entwicklung koopera­
t iver Einstellungen und Verhaltensweisen in der Kindhe i t ; 
— Problemen von Freiheit und Bindung, individueller Persönlichkeitsentfaltung 
und kol lekt ivem Leben, sozialer H e g u n g und sozialer Kont ro l le im Kollekt iv 
für Jugendliche und Erwachsene (Ausgleich von individuellen und kollektiven 
Interessen; Anpassungsdruck der G r u p p e ; Sankt ionen durch öffentliche Meinung, 
zum Beispiel soziale Ächtung unzureichender Arbeitsleistung); 

— Problemen der gewandel ten Famil iens t ruktur (Konfl iktvermeidung in der 
El te rn—Kind-Beziehung durch eingeschränkte In te rak t ion einer extremen Frei­
zeitfamilie und Über t ragung von konfliktbeladenen Erziehungsfunktionen auf 
„objekt ive" Erzieher; Entschärfung der ödipalen Konfliktsi tuation, andererseits 
Aufwer tung der Vaterrol le in der Erz iehung; Rolle der Frau angesichts genereller 
Berufstätigkeit , Tendenzen zur Geschlechtsrollendifferenzierung im Arbeitsleben 
und in den sozialen Einstel lungen; Wandlungen im Verhäl tnis zwischen Familie 
u n d Kol lek t iv ) ; 

— Problemen der Pathologie und des abweichenden Verhal tens („zu wenig" und 
„zu viel" in der emotionalen Hegung und sozialen Bindung von Kindern und 
Jugendlichen unter den Bedingungen kollekt iver Erz iehung; Formen der sozialen 
Kont ro l l e ; Freizeit und Kr imina l i t ä t ) ; 
— Problemen der Bewährung von kollektiv erzogenen Persönlichkeiten in nicht­
kollektivistischer Umgebung (Fluktuat ion aus dem K i b b u z ; Wandlungen im 
Verhäl tnis zwischen Kibbuz und israelischer Gesamtgesellschaft). 
Die angesprochenen Probleme können nicht in Form einer Nachschrift zum Ver­
lauf der spontanen Diskussionen im Werkkreis behandel t werden , sondern gehen 
in die folgende zusammenfassende Skizze der Kol lekt iverz iehung ein, die auf 
das Einleitungsreferat zum Werkkreis und Publ ikat ionen des Verfassers über die 
Erz iehung im Kibbuz (vergleiche die Li tera tur am Schluß), insbesondere auf 
meine Darstel lung der Kibbuz-Erz iehung im Begleitheft zu dem im Werkkreis 
vorgeführten Film, zurückgeht. 
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A l l g e m e i n e s z u m K i b b u z 

Der israelische Kibbuz ist das langfristigste und erfolgreichste historische Exper i ­
ment mit kol lekt iven Wirtschafts-, Lebens- und Erziehungsformen. In keiner an­
deren Gesellschaft sind Produkt ion , Konsum u n d organisierte Erz iehung in so 
s tarkem Maße von der Einzelfamilie auf das Kol lekt iv übertragen worden . Die 
Erfahrungen des Kibbuz sind daher besonders gut geeignet, einen Beitrag zum 
Thema „Al terna t iven zur tradit ionellen Famil ie" zu leisten. Dabei w i r d aller­
dings deutlich, 

— d a ß es selbst in einer so weitgehend kollektivistischen Gesellschaft nicht um 
Alternat iven zu r „Familie an sich", sondern zur „isolierten Kleinfamilie", das 
heißt um das Zusammenwirken einer (modifizierten) Familienerziehung mit einer 
gesellschaftlich organisierten Erziehung, geht ; 

— daß kollektive Erziehungsformen nahegelegt beziehungsweise erleichtert wer­
den, wenn sie auf der Grundlage kol lekt iver Wirtschaftsformen und gemeinsamer 
sozialer Zielsetzungen aufbauen; 

— d a ß selbst un te r diesen Voraussetzungen das Uberleben von Kol lekt iven durch 
wachsenden Individual ismus und „Famil ismus" gefährdet ist, u n d z w a r unter 
anderem im Gefolge zunehmenden wirtschaftlichen Wachstums und Wohls tands , 
im Gefolge eines Funktionsverlustes innerhalb der Gesamtgesellschaft (Israel) 
und nach der Übe rwindung akuter , un ter anderem politischer Nots i tua t ionen 
und Krisenzeiten, durch die Exper imente mit kollekt iven Lebensformen geför­
dert werden. 

Skizze der Entwicklung der Kibbuzim: Erster Kibbuz , Dagania , 1909 gegründet . 
Gegenwärt ig gibt es 232 Siedlungen mit einer Bevölkerung von e twa 100 000 
Menschen. Aus Großfamil ien wurden organisierte, differenzierte, teilweise bü ro -
kratisierte Kol lekt ive mit einer durchschnittlichen Mitgl iederzahl von e twa 200. 
T ro t z des Wachstums ha t der relative Antei l der Kibbuz-Bevölkerung an der 
Gesamtbevölkerung Israels ständig abgenommen (gegenwärtig 3,5 Prozen t ) . Aus 
reinen Landwir tschaf tskommunen sind industrialisierte Dörfer geworden. Die 
ursprünglichen Pionierfunkt ionen (Einwandererabsorpt ion, Verteidigung usw.) ist 
von staatlichen Organen übernommen worden , u n d entsprechend ist der „Pionier­
geist" abgeschwächt. Die Isolierung gegenüber der Gesamtgesellschaft ha t zuge­
nommen. 

Erste Charakterisierung der Kibbuz-Erziehung: Zunächst ist der Kibbuz kein 
„pädagogisches", sondern ein sozialökonomisches „Exper iment" . Eine Ideologie, 
speziell eine „Erziehungsideologie", ist erst re lat iv spät fixiert worden . Von der 
sozialistischen Pädagog ik wurden die Or ien t ie rung am Kollekt iv , die Emanz ipa ­
tion der Frau usw., von der psychoanalytischen Theorie der Erz iehung wurde 
das Eingehen auf die Bedürfnisse des Kindes usw. übernommen. Wenige Tage 
nach der Gebur t beginnen die Kinder ihr Gruppenleben, in 90 Prozen t aller 
Kibbuzim übernachten sie auch im Kinderhaus . Entscheidend sind die äußerst 
geringe Größe der G r u p p e n (vier bis sechs Kinder p ro Erzieherin), die vielfälti-
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gen Umwel tanregungen, die kontinuierliche Beziehung zur biologischen Familie 
und die systematische Zusammenarbei t von Eltern und professionellen Erziehern. 
Jedes K ind erhäl t eine zwölfjährige Bildung. Bislang sind fast 30 000 Kinder 
von dieser Erz iehung geprägt worden . Sie sind zu körperlich und seelisch gesun­
den, sozial verantwor tungsvol len und kooperat ionsfähigen Persönlichkeiten 
herangewachsen. Innerhalb der Gesellschaft erfüllen sie überdurchschnittlich viele 
Leitungsfunktionen in Poli t ik, Wirtschaft, Verwal tung und Armee. 

E r z i e h u n g u n d G e s e l l s c h a f t 

Jede Gesellschaft ist bestrebt, in der Abfolge der Generat ionen zu überleben und 
ihr soziales System fortzusetzen. Den damit umschriebenen Vorgang der „Repro­
duk t ion" einer Gesellschaft kann m a n auf verschiedenen Ebenen analysieren: 
Grundlegend ist die „physische" beziehungsweise biologische Reproduk t ion der 
Bevölkerung, das heißt, keine Gesellschaft kann ohne natürlichen Nachwuchs 
(Geburtenüberschuß) überleben; ebenso bedarf jede eigenständige Gesellschaft der 
P roduk t ion materieller Güter , um ihre Existenz fortzusetzen. Darübe r hinaus 
meint „Reproduk t ion" aber auch die W a h r u n g der G r u n d w e r t e u n d N o r m e n 
eines sozialen Systems und deren Weitergabe an die jeweils nachfolgende Gene­
ra t ion; diese soziale und geistig-kulturelle Reproduk t ion einer Gesellschaft ge­
schieht einerseits durch soziale Kontro l le , andererseits durch Sozialisation und 
Erziehung. 

W ä h r e n d soziale Kont ro l le alle Formen der sozialen Selbstregulierung einer gan­
zen Gesellschaft (insbesondere der erwachsenen Gesellschaftsmitglieder) um­
schreibt, bezeichnen Sozialisation u n d Erziehung jene Prozesse der Beeinflussung, 
die speziell die junge Genera t ion — Kinder u n d Jugendliche — betreffen. „So­
zial isat ion" im umfassenden Sinn ist die Über t ragung von Wer tha l tungen, N o r ­
men sowie sozialen Kenntnissen und Fähigkeiten auf die junge Generat ion, sodaß 
auch Erziehung ein Bestandteil des Sozialisationsprozesses ist. Im engeren Sinn 
meint „Sozial isat ion" mehr die häufig unbewußte P rägung junger Menschen, 
die von deren Tei lnahme am Leben sozialer Gruppen (Familie, Kindergruppe , 
Schulgemeinschaft, Jugendorganisat ion, Kibbuz-Gesellschaft) ausgeht, während 
„Erz iehung" mehr die bewußte und zielgerichtete P rägung des Verhaltens 
und der Einstellungen junger Menschen durch Erwachsene (Eltern, Erzieher, 
Lehrer , Jugendführer) bezeichnet; beides muß man sich allerdings im Kibbuz — 
wie in anderen Gesellschaften — als eng miteinander zusammenhängend und sich 
gegenseitig bedingend vorstellen. 

Der Kibbuz ist geeignet, soziale Phänomene und Prozesse gleichsam im Modell 
sichtbar und verständlich zu machen. Dafür sind folgende Fak toren von Be­
deu tung : 
— Die Kibbuz-Gesellschaft ist dadurch, daß sie sich in ihren St rukturen und 
Zielen von anderen Gesellschaften s tark unterscheidet — auch von der Gesamt­
gesellschaft Israels, mit der die Kibbuz-Jugendlichen natürlich auch in Berührung 
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kommen —, in besonderem M a ß auf eine erfolgreiche Sozialisation und Erzie­
hung der jungen Genera t ion „im Geiste" des Kibbuz angewiesen, um ihren eigen­
artigen sozialen Cha rak t e r bewahren und t radieren zu können ; 
— der Kibbuz teilt mi t allen „modernen" , arbeitsteiligen und industrialisierten 
Gesellschaften die Tendenz, Erziehung zu institutionalisieren, das heißt , eigene 
Inst i tut ionen außerha lb der Familie, des Clans usw. zu schaffen, die sich auf die 
Ausübung der Erziehungsfunktionen spezialisieren: vorschulische Erziehungsinst i­
tut ionen, Schulen, Hochschulen usw.; 

— außerdem drängen im Kibbuz einige soziale Faktoren — die generelle Berufs­
tät igkeit der Frau , die Betonung „kol lekt iver" Sozialbeziehungen und Wer te 
usw. — auf eine besonders stark ausgeprägte Insti tutionalisierung der Erziehung, 
wie zum Beispiel die Erziehung der Kinder vom jüngsten Alter an in Kinder ­
gruppen außerha lb der Familie. 

A n h a n d einer Analyse dieser Faktoren kann die gegenseitige Abhängigkei t zwi ­
schen Gesellschaft und Erziehung am Beispiel des Kibbuz anschaulich gemacht 
werden und zu einem Verständnis der entsprechenden (beziehungsweise nicht 
entsprechenden) Probleme in unserer eigenen Gesellschaft beitragen. Dies gilt 
auch für das Problem der Emanz ipa t ion des Ind iv iduums (beziehungsweise des 
Verhältnisses von Anpassung und Selbstentscheidung, von sozialer und indivi­
dueller Iden t i t ä t ) , das im Kibbuz deshalb von großer Relevanz ist, weil es sich 
hier z w a r um eine „kollektivistische Gesellschaft" (Betonung der Gemeinschafts­
interessen, kein Pr ivatbesi tz usw.), gleichzeitig aber um ein demokratisches Kol­
lektiv auf freiwilliger Grundlage handel t , das also nur von überzeugten und in 
ihren Grundbedürfnissen befriedigten Mitgl iedern getragen und fortgesetzt wi rd . 
Wenn hier der „Model lcharakter" des Kibbuz als soziales System hervorgeho­
ben wird , so m u ß andererseits die historische Einmaligkei t und Besonderheit 
dieser kol lekt iven Wirtschafts-, Lebens- und Erziehungsform betont werden, die 
eine Über t ragung auf andere Gesellschaften problematisch macht. Dabei ist unter 
anderem an folgende Dimensionen zu denken: 

— Der Kibbuz ist auf dem Hin te rg rund der besonderen historischen Si tuat ion des 
Juden tums (der Nots i tua t ion der in der Diaspora verfolgten Juden) , auf dem 
Hin te rg rund der nat ionalen Befreiungsbewegungen und der sozialistischen Be­
wegung im 19. J ah rhunde r t und unter den extremen Bedingungen einer na t iona­
len Wiedergeburt in einem wenig erschlossenen, von wechselvollen politischen 
Schicksalen best immten Land entstanden, in dem kollektive Ini t ia t iven und 
Unternehmungen notwendige Voraussetzungen des Erfolges bei der Erschließung 
und Besiedlung des Landes waren ; ohne die wirkungsvolle finanzielle Un te r ­
stützung durch zionistische Organisat ionen w ä r e das Exper iment der ersten 
Kibbuz-Kol lek t ive gescheitert; 

— der Kibbuz stellt eine ländliche, P roduk t ion und Konsum vereinigende, so­
zial homogene, zahlenmäßig überschaubare und in ihrem Wertsystem einheitliche 
K o m m u n e dar und unterscheidet sich dadurch in wesentlichen S t ruk turmerkmalen 
von anderen modernen Gesellschaften, die durch Verstädterung, Trennung von 
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Produkt ions- und Konsumsphäre , Anonymi t ä t im N e t z w e r k sozialer Beziehun­
gen, soziale Differenzierung und Pluralismus im Wertsystem gekennzeichnet sind. 

D i e A l t e r s g r u p p e a l s S o z i a 1 i s a t i o n s f a k t o r 

Das Alltagsleben des Kindes und Jugendlichen im Kibbuz wi rd weniger von der 
Familie als von gesellschaftlichen Erziehungsinsti tut ionen („Säuglingshaus", „Kin­
derhaus" , internatsmäßige Schule) geprägt . Im Rahmen organisierter Gruppen 
von Gleichaltrigen und betreut von professionellen Erzieherinnen („Metaplo t" , 
Einzahl „Metapelet") verbringen Säuglinge, Kinder und Jugendliche den größ­
ten Teil des Tages und — in 90 P rozen t aller Kibbuzim — auch die Nacht . 
Während in allen uns bekannten Gesellschaften die Familie den wichtigsten Sozia-
lisationsfaktor, den wichtigsten Träger der Erziehung und dami t den wichtigsten 
Garan ten für die „geistig-kulturelle Reproduk t ion der Gesellschaft" darstell t 

— bis zum Schuleintritt ist sie häufig ausschließlicher Sozialisations- und Erzie­
hungsträger für das Kind —, steht im Kibbuz zumindest zeitlich und räumlich 
nicht die Familie, sondern das Säuglings- beziehungsweise Kinderhaus im Mit te l ­
p u n k t des Lebens des Kindes. Umgekehr t ausgedrückt: Es gibt keine andere Ge­
sellschaft, in der alle K inder von frühester Kindhei t an so wei tgehend aus dem 
Rahmen der Familie herausgenommen und im Rahmen von Gruppen betreut 
und erzogen werden ; dies gilt auch bei einem Vergleich des Kibbuz mit kommu­
nistischen Gesellschafts- und Erziehungssystemen. 

Um zu erklären, w a r u m im Kibbuz das Modell einer G r u p p e n - beziehungsweise 
Kol lekt iverziehung entwickelt worden ist, kann man auf verschiedene Elemente 
des sozialen Systems u n d der Ideologie des Kibbuz hinweisen und damit noch 
einmal die gegenseitige Abhängigkei t zwischen Erziehung und Gesellschaft ver­
anschaulichen: 

— Das Ziel der Emanzipa t ion der Frau und die faktische Einbeziehung der 
Frauen in ganztät ige Berufsarbeit legen es nahe, die Kindererz iehung großen­
teils gesellschaftlichen Inst i tut ionen zu über t ragen; 
— das Leben und Arbeiten in einem Erwachsenen-Kollekt iv wie dem Kibbuz 
setzt best immte Einstellungen und Verhal tensgewohnheiten voraus , zum Beispiel 
Bereitschaft zur Koopera t ion , Verzicht auf egoistischen Wet tbewerb und auf 
Besitzgier, Identifikation mit dem Kollekt iv und Bereitschaft zu r Übernahme 
sozialer Ve ran twor tung ; diese Einstellungen und Verhal tensgewohnhei ten können 
nach Meinung der Kibbuz-Pädagog ik am ehesten in nichtautor i tär geführten Kin­
dergruppen unter Anlei tung von ausgebildeten „Vertre tern der Gesellschaft" (Er­
ziehern und Lehrern) entwickelt und eingeübt werden ; 
— die Fortsetzung des Kibbuz setzt ein harmonisches Verhäl tnis zwischen den 
Generat ionen voraus ; um dies zu erreichen, sollen einerseits die Werte und 
N o r m e n des Kibbuz in gesellschaftlichen (das heißt auch von der Gesellschaft 
kontrol l ierbaren) Erziehungsinst i tut ionen vermit tel t werden , andererseits sollen 
die El tern—Kind-Beziehungen dadurch konfliktärmer als sonst gemacht werden, 
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daß die konfliktbeladenen Erziehungsfunktionen (Reinlichkeits- und Trieberzie­
hung usw.) von den Eltern auf professionelle Erzieher übertragen werden. 
An eine Informat ion über das Modell der Kol lekt iverziehung im Kibbuz lassen 
sich verschiedene grundsätzliche Fragen anschließen; zum Beispiel: Können sich 
Kinder ohne ständige Betreuung durch die Mut t e r überhaupt normal entwickeln? 
Entstehen hier keine „Hospitalismusschäden"? Werden hier nicht El tern und K in ­
der einander entfremdet und die Familie zerstört? Ähnliche Fragen werden bei 
uns auch in bezug auf die „Heimerz iehung" gestellt. Für die Bean twor tung dieser 
und ähnlicher Fragen ist unter anderem folgendes zu berücksichtigen: 

— Empirische Vergleichsuntersuchungen beweisen, d a ß sich Kibbuz -Kinde r ge­
sund und normal entwickeln; nicht nur gegenüber insti tutionalisierten Kindern , 
sondern sogar gegenüber familienerzogenen Kindern der gehobenen Mittelschicht 
in der S tad t schneiden Kibbuz-Kinder in ihrer körperlichen und geistigen E n t ­
wicklung vortei lhaft ab. Als Erk lä rung läß t sich dazu anführen: 

— Es handel t sich bei der Kibbuz-Erz iehung keineswegs um eine ausschließliche 
Gruppenerz iehung; die El te rn bleiben t ro tz der beschränkten Zeit des Zusam­
menseins die nächsten Bezugspersonen des Kindes (die Müt te r stillen im Kibbuz 
sogar länger als in den städtischen Normal fami l i en) ; auf diese Weise werden 
Familienerziehung und fortschrittliche Gruppenerz iehung vereinigt; 
— die Gruppe ist z w a r „Sozial isat ionsfaktor", die Erziehung während der K ind ­
heit liegt jedoch vorwiegend in der H a n d von ausgebildeten Erziehern, die 
ihrerseits Mitglieder des Kibbuz sind und enger als in anderen Systemen mit den 
Eltern zusammenarbei ten; das „Kinderhaus" ist keine „geschlossene Ins t i tu t ion" , 
sondern ein in die Kibbuz-Siedlung integrierter Sozialbereich, der für die El tern 
(und andere Kibbuz-Mitgl ieder) ständig offen, erreichbar u n d einsehbar ist; um­
gekehrt lernen die K inde r schon im frühen Al ter die gesamte Kibbuz-Siedlung, 
unter anderem auch den Arbei tsplatz ihrer El tern, kennen; 

— offenbar hängt es weniger von dem zeitlichen Ausmaß des Kontak tes zwischen 
Eltern u n d Kinde rn ab, ob sich die El te rn—Kind-Beziehung und ob sich die 
Kinder selbst gut entwickeln, als vielmehr von der emotionellen W ä r m e der 
Beziehungen zwischen Erwachsenen (Eltern u n d Erzieher) und Kindern , vom 
Reichtum der Anregungen in der Umgebung der Kinder (Kinderhaus , Familie, 
Kibbuz) und von der Qua l i t ä t der Pflegebedingungen (zum Beispiel extrem kleine 
Gruppen im Kle inkindera l te r ) . 

Aus diesen Er läuterungen im Zusammenhang mit der Kibbuz-Erz iehung können 
sich grundsätzlichere Überlegungen ergeben über 
— die gegenseitige Abhängigkei t zwischen Erziehung, Gesellschaft u n d Persön­
lichkeitsstruktur (Sozialisationsforschung); 
— die Frage der „Inst i tut ional is ierung" und „Professionalisierung" der Erziehung 
in modernen Gesellschaften (zum Beispiel Vorschulerziehung und Berufstätigkeit 
der F rau) ; 
— das Verhäl tnis von Sozialisation und Erz iehung; 
— die Chancen der Gruppenpädagogik . 
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F a m i l i e u n d s o z i a l e r W a n d e l 

Es ist bereits deutlich geworden, d a ß die Familie im Kibbuz eine andere Stellung 
einnimmt und andere S t ruk turen und Funkt ionen aufweist als in anderen Ge­
sellschaften. Manche Beobachter haben sogar in Zweifel gezogen, ob die Familie 
in dem uns ver t rauten Verständnis im Kibbuz überhaup t existiert, da (1) sie 
keine ökonomische Einheit darstel l t , (2) die Wohngemeinschaft im allgemeinen 
nur die Eheleute, nicht aber die K inde r umfaßt , und (3) viele tradit ionelle Er­
ziehungsfunktionen der Familie gesellschaftlichen Inst i tut ionen übertragen wur ­
den. 

Tatsache ist, daß der Kibbuz nicht nur ideologisch, sondern auch konkre t als eine 
Gesellschaft ohne Familie angefangen hat . Die ersten Kibbuz im waren zunächst 
Gemeinschaften von Junggesellen; an die Stelle der Familie sollte das Kol lekt iv , 
an die Stelle der Ehe die freie Liebe treten. Dieser revolut ionäre Anfang blieb 
jedoch nicht best immend. Ehe- und Familienleben zeigten sich sowohl als ein 
privat-persönliches wie als gesellschaftliches Bedürfnis. M a n gelangte sehr früh, 
im Laufe der zwanziger Jahre , e twa 15 J ah re nach der G r ü n d u n g des ersten 
Kibbuz , zu der Einsicht, daß „eine Gesellschaft ohne Kinder keine Gesellschaft 
ist" und nicht überleben könne . 

T ro t z der oben angedeuteten Besonderheiten in der S t ruk tu r u n d in den Funk­
t ionen der Familie im Kibbuz entwickelten sich die Beziehungen zwischen Mann 
und F rau und zwischen El te rn und Kindern zu den engsten und tiefsten Sozial­
beziehungen des Ind iv iduums, auch im Vergleich mit den Bindungen an das 
„Kol lek t iv" . H e u t e neigen die jungen Kibbuz-Mitgl ieder zu frühen Ehen, die 
Hochzei ten werden als große Feste des Kibbuz begangen, u n d die Ehen sind t ro tz 
ökonomischer Unabhängigkei t der Familienglieder voneinander mindestens ebenso 
stabil wie Ehen außerha lb des Kibbuz in Israel. Die täglichen „Famil iens tunden" , 
die zwischen dem Arbeitsschluß der El tern und dem Zubet tgehen der Kinder 
liegen, sind im Kibbuz „heilige" Stunden, die jeder im Kreise seiner nächsten 
Angehörigen verbringt . Es dürfte in unserer Gesellschaft wenige Familien geben, 
in denen sich El tern täglich so ausgiebig mit ihren Kinde rn beschäftigen wie im 
Kibbuz . 

W ä h r e n d m a n früher im Kibbuz mit Recht von einer Tendenz zur Zurück­
d rängung der Familie durch das Kol lekt iv sprechen konnte , kann man heute 
umgekehr t eine ständige Vers tä rkung von „familialen Tendenzen" beobachten, 
die ihrerseits zu einem Zurückdrängen kollekt iver Pr inzipien führen, zum Bei­
spiel im Konsumbereich und in der Erziehung und Ausbi ldung: Viele Familien, 
insbesondere die weiblichen Familienmitglieder, drängen heute auf häusliche 
Mahlzei ten (stat t Mahlzei ten im Speisesaal) und auf eine s tärkere Berücksichti­
gung der El tern bei der Arbei tsplatzzuweisung und Berufsausbildung für ihre 
Kinder . Müt te r drängen auf mehr K o n t a k t mit ihren Kindern , u n d in einigen 
Kibbuz im haben die Mitglieder erreicht, daß die K inde r in der Wohnung der 
El tern übernachten. 
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Die große Bedeutung der Familienbeziehungen im Kibbuz kann man auch ex 
negativo, das heißt an jenen Fällen ablesen, an denen diese Beziehungen gestört 
sind, unterbrochen werden oder fehlen. Die meisten pathologischen Störungen 
von Kibbuz-Kindern sind auf Störungen in der Ehebeziehung der El tern oder 
der El te rn—Kind-Beziehung selbst, außerdem auf Konflikte zwischen El tern und 
professionellen Erziehern, am wenigsten dagegen auf die spezifischen Faktoren 
der „Kol lekt iverz iehung" (Kinderhaus , Wechsel der Metaplot usw.) zurückzu­
führen. Kinder von geschiedenen El tern machen ähnliche Konflikte durch wie 
außerhalb des Kibbuz . Kinder , die keine El tern im Kibbuz haben, neigen viel 
mehr als andere zum Verlassen des Kibbuz , obwohl man versucht, ihnen die 
„Stütze der Famil ie" durch „Adopt ion" zu ersetzen. 

Tro tz der besonderen S t ruk tu r der Familie im Kibbuz erfüllt diese im Bereich 
der Sozialisation u n d Erziehung auch hier unersetzbare Funkt ionen, von denen 
als die wichtigsten die „Über t ragung von Liebe auf das Kind und die Begrün­
dung seiner emotionalen Sicherheit", „ individuelle Charak te rb i ldung" und „Ver­
mit t lung sozialer Wer te durch das eigene Beispiel" bezeichnet werden können. 
Für einen gesellschaftskundlichen Unterr icht regt in diesem Zusammenhang das 
Beispiel des K ibbuz zu folgenden grundsätzlichen Erör terungen an : 

— Definition, S t ruk tu r und Funkt ion der Familie in Abhängigkei t vom sozialen 
System, unter anderem mit speziellen Fragen w i e : 
— Abhängigkei t der Ehe und Familie vom ökonomischen System (Privatbesi tz — 
Kollekt ivwir tschaft) ; 
— Konflikte zwischen Familie und „kollektivistischer" Gesellschaft, zwischen 
Ind iv iduum u n d Kol lek t iv ; 
— Theorien des sozialen Wandels und die Rol le der Familie bei der Förderung 
(oder Verzögerung) geplanten sozialen Wandels . 

T h e o r i e u n d P r a x i s d e r K i b b u z - E r z i e h u n g 

Wie für die meisten Erziehungssysteme gilt auch für die Kibbuz-Erz iehung, daß 
die Theorie nicht e twa am Anfang stand, sondern auf eine voraufgehende, gesell­
schaftlich bedingte Praxis Bezug nahm, um dann ihrerseits kontrol l ierend und 
regulierend auf die weitere Praxis e inzuwirken. Für den Kibbuz m u ß dies des­
halb eigens be tont werden, weil es sich bei ihm um eine neu und bewuß t ins 
Leben gerufene Gesellschaft handel t . Der Kibbuz ha t also nicht als ein Exper iment 
der Erziehung begonnen wie zum Beispiel die Jugendkolonien des sowjetischen 
Pädagogen Makarenko oder die Schule „Summerhi l l " von A. S. Neill, sondern 
als ein ökonomisches Exper iment . Nachdem dieses ökonomische Exper iment seine 
Bewährungsprobe bestanden hat te und in Form von ständigen Siedlungsgemein­
schaften insti tutionalisiert war , legten es best immte soziale, ökonomische und 
ideologische Fak toren nahe, nach der Gebur t der ersten Kinder in der Praxis 
Alternat iven zu r t radi t ionel len Familienerziehung in Form der „Kollekt iverzie­
hung" zu entwickeln. 
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Erst im Laufe der Jahrzehnte , insbesondere seit den dreißiger Jahren , wurde die 
fCollektiverziehung" auch theoretisch untermauer t . Dabei wurden insbesondere 

Prinzipien der Marxistischen Pädagogik (Makarenko u. a.) einerseits, Elemente 
der Psychoanalyse andererseits weiterentwickelt ; als grundlegend wurden dem­
entsprechend die führende Rolle des Kinderkol lekt ivs einerseits, die Rücksicht­
nahme auf die al tersmäßigen und individuellen Entwicklungsbedürfnisse der Kin­
der und die Über t ragung der Trieberziehung von den Eltern auf „objektive" 
Erzieher andererseits betont . Aus einer Verbindung dieser Grundsä tze erhoffte 
man sich die Begründung der Verwirkl ichung einer möglichst konflikt- und re­
pressionsfreien sozialen Erziehung. 

Pädagogische Theorie ist im Laufe der Zeit durch pädagogische Forschung er­
gänzt worden ; 1954 wurde ein „Ins t i tu t zur Erforschung der Kol lekt iverz iehung" 
gegründet. 
Theorie und Forschung wurden nicht nur zur Begründung und Bestätigung, 
sondern auch zur gezielten Verbesserung der pädagogischen Praxis eingesetzt; 
als Beispiele dafür können genannt werden : die Verkleinerung der Erziehungs­
gruppen in der frühen Kindhe i t ; die Ausdehnung des Kontak tes zwischen Kind 
und El tern und zwischen Erziehern und El te rn ; die Ver längerung und Verbes­
serung der Ausbi ldung der Metap lo t ; die Entwicklung eines Systems der Sonder­
erziehung und der psychotherapeutischen Beobachtung, Frühdiagnose und Behand­
lung, das in diesem Ausmaß in kaum einer anderen Gesellschaft existiert. 
Die genannten Verbesserungen der pädagogischen Praxis sind nicht nur durch 
Forschungen angeregt worden , die offensichtliche Schwächen des Systems — zum 
Beispiel den häufigen Wechsel von Metaplot und dessen negat ive Auswirkun­
gen — zutage förderten, sondern auch durch den Druck der Elternschaft im 
Kibbuz, die sich zum Beispiel mehr K o n t a k t mi t ihren Kinde rn — sowohl im 
Rahmen des Kinderhauses durch Besuche, durch das abendliche Zubet tbr ingen usw. 
wie im R a h m e n der Familie durch zusätzliche Famil ienmahlzei ten usw. — er­
kämpfte. 

Als allgemeine Probleme für pädagogische Veranstal tungen in Unterricht und 
Erwachsenenbildung ergeben sich hier : 

— das Verhäl tnis von Theorie und Praxis in der Erziehung (Pr imat der Praxis) ; 
— die Tendenz zur wissenschaftlichen Begründung, Kont ro l le und P lanung der 
Erziehung in modernen Gesellschaften, die im allgemeinen mit einer Ins t i tu t iona­
lisierung der Forschung verbunden ist; 
— die D y n a m i k von Reformprozessen in der Erziehung und die Analyse der 
Fak toren solcher Reformen (zum Beispiel systembedingte Defizienzen, Druck 
von El tern usw.) . 

F r ü h e K i n d h e i t u n d v o r s c h u l i s c h e E r z i e h u n g s p h a s e 

Schon wenige Tage nach der Gebur t w i rd das Kibbuz-Kind in eine kleine Gruppe 
e twa Gleichaltriger im Rahmen des „Säuglingshauses" integriert . Obwoh l in 
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diesem Säuglingshaus die Metapelet die Veran twor tung t rägt , w i r d das Kind 
in den ersten sechs Wochen nach der Gebur t , in denen die M u t t e r von jeder 
Arbeit befreit ist, fast ausschließlich von der Mut t e r betreut (Stillen, Wickeln, 
Baden uw.) . Auch bis z u m Ende des sechsten Monats , während die Mut t e r nur 
halbtags — in einem den Bedürfnissen des Kindes angepaßten R h y t h m u s — 
arbeitet, verbr ingt der Säugling den größten Teil seiner Wachzeit mi t der Mut te r 
und anderen Familienmitgliedern, allerdings im Rahmen des Säuglingshauses. 
Nach dem Ende der — möglichst lang hingezogenen — Stillzeit u n d nach der 
En twöhnung geht die Betreuung immer mehr auf die Metapelet über. 
Im Laufe des zwei ten Lebensjahres, in dem die Gruppe vom Säuglingshaus ins 
„Kinderhaus" überwechselt und im allgemeinen eine neue Metapelet erhäl t , 
beginnt die S t ruk tu r der Kol lekt iverziehung ihre endgültige Gestal t anzuneh­
men: Das K i n d verbr ingt die meiste Zei t in der Kindergruppe u n d w i r d dor t 
von der Metapelet betreut , während sich der K o n t a k t mit den El tern im wesent­
lichen auf die täglichen „Famil ienstunden" in der elterlichen Wohnung beschränkt; 
daneben sind Besuche von Eltern und Geschwistern im Kinderhaus u n d Besuche 
der Kinde rg ruppe am Arbei tsplatz der El tern durchaus üblich; nach dem Fami ­
lienzusammensein werden die Kinder im allgemeinen von den El te rn im Kinder ­
haus zu Bett gebracht. Während der Nach t wacht eine Metapelet über die Kinder ­
häuser und bedient sich dabei eines Abhörgerätes , das alle Geräusche (zum Bei­
spiel Weinen eines Kindes) auffängt. Mi t dem Eint r i t t in den Kindergar ten im 
vierten Lebensjahr wi rd die frühe Kindhei t abgeschlossen; die Akt iv i t ä t en der 
G r u p p e werden immer differenzierter; oft sind neben den Spielplätzen noch kleine 
Gär ten und Tiergehege eingerichtet, die von den Kindern betreut werden ; neben 
Spiele treten musische, sportliche und geistige Akt iv i tä ten , die zum Teil schul­
vorberei tenden C h a r a k t e r haben, ohne die F o r m eines systematischen Unterr ichts 
vorwegzunehmen. 

Einige Probleme u n d einige positive Besonderheiten der Kol lekt iverziehung im 
Kibbuz wäh rend der Erziehungsperiode bis zum Ein t r i t t in die Schule sollen 
kurz e rwähn t werden . 
Probleme: Das K i n d macht im allgemeinen eine gewisse Krise durch beim Über ­
gang von der fast ausschließlichen mütterl ichen Pflege zur überwiegenden Be­
t reuung durch die Metapele t ; das K ind m u ß sich mit mehreren „Mutterges ta l ten" 
(Mutter , Metapelet) auseinandersetzen; dazu kommt , d a ß die Metap lo t nicht 
selten im Verlaufe der frühen Kindhei t mehrmals ausgetauscht werden ; viele 
Metaplo t haben nu r eine Kurzausbi ldung v o n drei Monaten erhal ten; viele 
Müt te r nehmen den abendlichen Abschied vom Kind schwer und ängstigen sich 
in der Nacht um sein Wohl . 

Positive Besonderheiten: die außerordentl ich geringe Größe der Kindergruppen 
(vier bis sechs Kinder auf eine Metapelet) in der frühen Kindhei t , die eine 
individuelle Betreuung er laubt (erst mit dem Ein t r i t t in den Kindergar ten wer­
den die Gruppen vergrößer t und umfassen dann e twa zwölf K inde r ) ; der enge 
K o n t a k t zwischen Kinderhaus und Familie einerseits, zwischen Kinderhaus und 



Erziehung im Kibbuz — ein Weg zum Kollektiv? 161 

Kibbuz andererseits und die frühe Anregung zu koopera t iven Verhaltensweisen 
in der G r u p p e ; die fortschrittlichen Erziehungsmethoden (keine repressive Tr ieb­
erziehung usw.) ; die hohe Qua l i t ä t der Pflegebedingungen und die persönliche 
Wärme in den Beziehungen der Metap lo t zu den Kindern . 

K i n d h e i t u n d J u g e n d w ä h r e n d d e r S c h u l z e i t 

Jedes K ibbuz -Kind besucht zwölf J a h r e lang die Schule; eine so lange und ge­
meinsame höhere Schulbildung für alle Kinder stellt nicht nu r innerhalb Israels, 
sondern auch im internat ionalen Vergleich eine Besonderheit dar . 
Nach dem vollendeten sechsten Lebensjahr t r i t t das K ibbuz -Kind in die sechs­
jährige „Grundschule" ein, die neben den Unterr ichtsräumen W o h n - u n d Schlaf­
räume, Spiel- und Spor tp lä tze , eine kleine „ F a r m " und Werks tä t ten umfassen 
kann. Die „Kindergemeinschaft" der Grundschule entfaltet ein starkes Eigen­
leben mit vielen sozialen Akt iv i t ä t en , unter anderem im R a h m e n von Selbst­
verwaltungskomitees für einzelne Fragen (Zeitung, Spor t usw.) und im Rahmen 
der politisch engagierten Kinder - u n d Jugendorganisat ionen. Jede Gruppe be­
ziehungsweise Klasse (20 bis 25 Jungen und Mädchen) erhäl t einen N a m e n , 
den sie bis zum Schulabschluß behäl t . Ein Erzieher und eine Metapelet betreuen 
die K i n d e r in außerschulischen Angelegenheiten. Die Verbindung mit dem El tern­
haus entspricht derjenigen im Vorschulalter. 

Mit dem Ein t r i t t in die sechsjährige höhere Schule nach dem vollendeten zwölften 
Lebensjahr beginnt eine neue Phase der Kollekt iverziehung. W ä h r e n d die Grund ­
schule in jedem einzelnen Kibbuz eingerichtet wird , ist die höhere Schule in den 
meisten Fällen eine Mittelpunktschule für mehrere Siedlungen; in den Siedlungen 
eines der drei großen Kibbuz-Verbände ha t sie zusätzlich den Cha rak t e r eines 
In ternats („Mosad") , sodaß hier die Verbindung zum He ima tk ibbuz (und zum 
Elternhaus) auf wenige Besuche in der Woche beziehungsweise am Schabbat be­
schränkt ist. D ie höhere Schule verzichtet wie die Grundschule auf formelle 
Notengebung, Auslese und Verse tzung; sie vermit te l t auch keinen formellen 
„Abi tur"abschluß. D e r Lehrp lan entspricht im wesentlichen demjenigen der 
staatlichen Schulen in Israel; inhaltlich weist er besondere Schwerpunkte im na tu r ­
wissenschaftlich-technischen (auch landwirtschaftlichen) Unterr icht und in einem 
politischen Orientierungsfach („Lehre des Kibbuz" ) auf; methodisch zeichnet 
sich der Unterr icht durch die häufige A n w e n d u n g der „Pro jek tmethode" mit 
fachübergreifenden Themenstel lungen aus. Im Gegensatz zur Grundschule des 
Kibbuz und zum übrigen israelischen Schulwesen verbindet die Kibbuz-Ober -
schule den Unterr icht mi t körperlicher Arbei t in verschiedenen Zweigen der 
Kibbuz-Wirtschaft ; diese Arbei tsakt iv i tä ten (in der 7. Klasse eine Stunde, in der 
12. Klasse vier Stunden p r o Schultag) sollen einer allgemeinen „polytechnischen 
Bi ldung" dienen, die auch den naturwissenschaftlich-technischen Unterr icht und 
Werks tä t tenarbei t umfaßt , außerdem sollen sie aber auch bei der Berufsorientie­
rung der Jugendlichen helfen. 
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Die Kibbuz-Oberschulen werden auch von vielen „auswärt igen" Kindern be­
sucht, teils von Neue inwandere rk indern ohne El tern in Israel ( „ Jugenda l iyah" ) , 
die unter anderem für die Lebensform des Kibbuz interessiert werden sollen, 
teils von anderen, mi tunter „schwierigen" oder unterprivi legierten Kindern aus 
der S tad t ; 1969 gehörten unter den 3858 Schülern eines großen Kibbuz-Verban-
des 484 Schüler zu diesen Gruppen auswärt iger Kinder . 

Als Probleme der Kindhei t , insbesondere aber der Jugend während der Schulzeit 
im Kibbuz können genannt werden : der ständige Z w a n g zum sozialen K o n t a k t 
in der G r u p p e und der Mangel an Zeit zum Alleinsein; die damit verbundene 
s tarke soziale Kont ro l le , die in den (immer koedukat iven) Gruppen unter ande­
rem zur Verdrängung sexueller Bedürfnisse führen k a n n ; die geringe Spezialisie­
rung und Differenzierung in der Kibbuz-Schule und die dami t zusammenhän­
gende Schwierigkeit der Berufsfindung, im Rahmen des Unterrichts aber die 
geringen Möglichkeiten, in individuellem Tempo und mit individuellen Schwer­
punk ten zu lernen. 

Als positive Besonderheiten der Kibbuz-Erz iehung in dieser Erziehungsphase 
können demgegenüber genannt werden : das ständige, sinnerfüllte und zielgerich­
tete Engagement der Kinder und Jugendlichen in einer selbstverwalteten G e ­
meinschaft, das unter anderem dazu beigetragen hat , d a ß es im Kibbuz kein 
Problem der Freizeit u n d der Jugendkr imina l i tä t gibt; die relativ konfliktlose 
Emanz ipa t ion von der Autor i tä t der Erwachsenen, insbesondere der El tern, in­
folge der ökonomischen Unabhängigkei t von der Familie und der Existenz einer 
eigenständigen „ Jugendku l tu r " ; die vollständige Chancengleichheit im R a h m e n 
einer Schule ohne Auslese und der dami t verbundene geringe Leistungsdruck und 
Wet tbewerb ; die enge Zusammenarbei t von Lehrern und Eltern in Erziehungs­
fragen und die enge Verbindung der Schule mit der Kibbuz-Gesellschaft, un ter 
anderem mit dem Arbeits- und Wirtschaftleben des Kibbuz ; die Verwirkl ichung 
einer polytechnischen Bildung durch die Verb indung naturwissenschaftlichen U n ­
terrichts mit p roduk t ive r Arbeit in verschiedenen Wirtschaftszweigen. 

A u s b i l d u n g u n d L e b e n n a c h d e r S c h u l z e i t 

Nach Abschluß der Zwölfjahresschule müssen alle Jugendlichen — Jungen und 
Mädchen — zunächst den Mili tärdienst absolvieren; in dieser Zeit gewinnen sie 
erstmals eine s tarke Dis tanz zum Kibbuz und lernen die „andere We l t " außer­
halb des Kibbuz kennen. Die meisten finden in dieser Zeit ihre künftigen Ehe­
par tner , wobei sich Kibbuz-Jugendliche größtentei ls Pa r tne r aus der K ibbuz -
Bewegung, nicht aber aus ihrem He ima tk ibbuz wählen . Während einige nach dem 
Mili tärdienst das Leben in der Stadt oder in weniger „kollektivistischen" L a n d ­
wirtschaftssiedlungen vorziehen und den Kibbuz verlassen, kehrt die überwiegende 
Mehrzah l der Jugendlichen in den Kibbuz zurück; besonders ak t ive G r u p p e n 
gründen neue Kibbuzim, meistens in Entwicklungsgebieten (Wüste Negev) oder 
an strategisch wichtigen Punkten . 
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Erst nach der Rückkehr vom Mil i tä r , im Alter von e twa zwanz ig Jahren , stellt 
sich für den Kibbuz-Jugendl ichen die Frage der Berufsausbildung beziehungsweise 
der Berufswahl und Arbei tsplatzzuweisung. H i e r ergibt sich das schwierige P r o ­
blem, persönliche Interessen und Bedürfnisse der Kollektivwirtschaft miteinander 
zu verbinden. Immer mehr Kibbuz-Jugendl iche drängen zu den Hochschulen; 
die Kibbuz im können sich jedoch nicht viele Studenten leisten und fürchten auch 
die weitere Ent f remdung dieser Studenten vom Kibbuz ; auf diesem Hin te rg rund 
wird die G r ü n d u n g einer Kibbuz-Univers i t ä t diskutiert . Bislang wi rd den Jugend­
lichen der Weg zur Hochschule auch dadurch erschwert, d a ß sie das formelle 
Abi tur nachmachen müssen. 

Die verbreitetste Berufsausbildung für Kibbuz-Jugendl iche auf (Fach-) Hoch-
schulniveau ist die Ausbi ldung zum Lehrer und zur Metapelet , die an Seminaren 
der Kibbuz-Bewegung vermit te l t w i rd . Für die Ausbi ldung in spezialisierten 
Funkt ionen in der landwirtschaftlichen und industriellen P r o d u k t i o n werden den 
begabtesten Jugendlichen kurzfrist ige Intensivkurse an landwirtschaftlichen Fach­
schulen und Technischen Inst i tuten bezahl t . Im übrigen werden die meisten jun­
gen Kibbuz-Mitgl ieder in best immten Arbeitszweigen, die sie meist schon während 
der Schulzeit kennengelernt haben und die sie sich wählen können, „angelernt" . 
Besonders problematisch ist dabei die Berufswahl der Mädchen, die, abgesehen vom 
Erzieherberuf, den viele b e w u ß t wählen, immer mehr in die weniger qualifizier­
ten Dienstleistungstätigkeiten (Küche usw.) gedrängt werden . Im ganzen sind 
bei den Frauen die „familialen Tendenzen" stärker ausgeprägt als bei den M ä n ­
nern, was unter anderem zum Rückzug aus dem „öffentlichen" Leben und aus 
„politischen" Funkt ionen führt . Diese Tendenz und die zuerst e rwähnte Tendenz 
zu einer „geschlechtsspezifischen Rollendifferenzierung" im Kibbuz hängen ver­
mutlich eng mite inander zusammen und stellen ein interessantes Beispiel für nicht-
geplante Prozesse in einem sozialen System dar . 

Die jungen Männer haben — im Vergleich mit den jungen Frauen — die bessere 
Chance, die beliebteren „p roduk t iven" Arbeitszweige zu besetzen. Auch in diesen 
Arbeitszweigen der Landwirtschaft und Indust r ie vermeidet der Kibbuz bislang 
allerdings eine enge Spezialisierung u n d bevorzugt eine vielseitige Einsetzbarkei t 
des Kibbuz-Arbei ters . Diese zum Teil ideologisch bedingte Konzept ion gerät 
aber immer mehr in Konflikt einerseits mit der Eigengesetzlichkeit der technolo­
gischen Entwicklung, die s tärkere Spezialisierung und bessere Qualifizierung 
no twendig macht, andererseits mit den wachsenden Forderungen der Kibbuz-
Jugendlichen nach individueller Ausbi ldung, Berufswahl u n d Arbeitsbefriedigung. 
Wenn man einerseits die Probleme des einzelnen, im Kibbuz seine berufliche 
„ Iden t i t ä t " zu finden, sehr s tark hervorheben kann , so wi rd m a n andererseits 
immer berücksichtigen müssen, d a ß es im Kibbuz keine Lohnabhängigkei t , keine 
Gefährdung des Arbeitsplatzes, keine übergeordneten u n d untergeordneten A r ­
beitsfunktionen (keine Bezahlung!) und keine Interessengegensätze zwischen 
„Arbei tgebern" u n d „Arbe i tnehmern" , zwischen Unte rnehmern und Lohn­
abhängigen gibt. Wo also der einzelne sehr rasch auf die Grenzen freier Wahl 
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beruflicher Schwerpunkte stößt, kann er doch immer sicher sein, einen kons t ruk­
tiven und anerkann ten Beitrag zur Kollektivwirtschaft zu leisten, ohne dabei 
von irgendeinem Mitglied dieses Kollekt ivs „ausgebeutet" zu werden. 

E r g e b n i s s e d e r K i b b u z - E r z i e h u n g 

Allein die Tatsache, d a ß der Kibbuz als freiwillige K o m m u n e heute bereits in 
der dr i t ten Genera t ion fortbesteht, kann als ein Zeichen für den Erfolg des 
sozialen (und ökonomischen) Systems sowie für den Erfolg der Kol lekt iverz iehung 
gelten. Gleichzeitig zeigt sich bei der Analyse der Kibbuz-Erz iehung wie bei der 
Analyse des sozialen Systems, daß es sich beim Kibbuz um eine „singulare E r ­
scheinung" handel t , deren einzelne Faktoren und Elemente nicht einfach isoliert 
und auf andere Gesellschaften übertragen werden können. Dies wiederum be­
deutet jedoch nicht, daß wi r aus dem Modell der Kibbuz-Erz iehung nichts lernen 
könnten, sei es in bezug auf praxisnahe Fragen einer fortschrittlichen Erz iehung 
zur Koopera t ion u n d der Entwicklung von Al terna t iven zu r isolierten Famil ien­
erziehung, sei es in bezug auf theoretisch-wissenschaftliche Fragen nach dem Z u ­
sammenhang zwischen Erziehung, Gesellschaft und Persönlichkeitsstruktur. 
Vielleicht im Gegensatz zu unseren E rwar tungen bei der Beurteilung eines Sy­
stems der Kol lekt iverz iehung m u ß man feststellen, daß im Kibbuz weniger die 
Kindhei t als die Jugend problematisch ist. Z w a r verläuft die frühe Kindhe i t mit 
ihrem Ubergang von überwiegend mütterl icher zu überwiegend professioneller 
Betreuung nicht selten krisenhaft, im ganzen m u ß jedoch die gesamte Kindhei t 
im Kibbuz als eine „glückliche Zei t" angesehen werden ; die demokratische und 
nichtautori täre Erz iehung in anregenden Gemeinschaftsformen scheint den Be­
dürfnissen der Kinder weitgehend entgegenzukommen. 

Schwieriger w i r d die Si tuat ion während der letzten Jahre der höheren Schule, 
wo sich die Ind iv idua l i t ä t der Persönlichkeit immer s tärker durchzusetzen ver­
sucht u n d Elemente von Erwachsenenrollen — z u m Beispiel im Bereich der Sexua­
li tät u n d der Berufsorientierung — das Bewußtsein der Jugendlichen zu be­
schäftigen beginnen. H ie r scheint der Kibbuz-Jugendliche häufig sehr s tark von 
Gruppenleben und Gruppennormen in seiner Identi tätsf indung und in der An t i ­
z ipat ion von Erwachsenenrollen behindert zu werden. Ein solcher H inwe i s kann 
freilich nicht bedeuten, d a ß Ident i tä tskrisen von Jugendlichen in unserer Ge­
sellschaft, in der es ebenfalls einen s tarken Konformitä tsdruck und zudem eine 
unvergleichlich größere Verunsicherung in der Wertor ient ierung gibt, geringer 
veranschlagt werden können als im Kibbuz . Jede Gesellschaft erzeugt typische 
Krisen der Persönlichkeitsentwicklung, und das Entscheidende sind nicht diese 
Krisen selbst, sondern die Chancen zu ihrer Uberwindung , wodurch sie d a n n zu 
Stufen der Entwicklung zur „Reife" einer sozial integrierten Persönlichkeit 
werden. 

In diesem Sinne k a n n m a n feststellen, d a ß Kibbuz-Jugendliche ihre Ident i tä ts ­
krise im allgemeinen eindrucksvoll überwinden und zu einer persönlichen und 
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sozialen Reife gelangen, die ihnen eine bewußte Wahl ihres Lebensweges erlaubt. 
Dabei ist es kennzeichnend, d a ß sich die überaus überwiegende Mehrzah l (80 bis 
90 Prozent ) für den „Lebensweg des K ibbuz" entscheidet; 10 bis 20 Prozent 
der im Kibbuz geborenen Jugendlichen bleiben nach der Mil i tärdienstzei t in der 
Stadt oder in anderen ländlichen Siedlungen. 
Sicherlich sind unter denen, die das Kibbuz-Leben fortsetzen, solche, die dies aus 
Bequemlichkeit oder innerem Anpassungszwang tun. Vergleichende Untersuchun­
gen über die Einstellungen in den verschiedenen Kibbuz-Genera t ionen zeigen 
jedoch deutlich, daß die Genera t ion der Jugendlichen eher s tärker als die Gene­
ration der Väte r beziehungsweise der Kibbuz-Gründer an den ursprünglichen 
Werten des Kibbuz — zum Beispiel kol lekt iver Besitz u n d Konsum, Gleichheit, 
Koopera t ion — orientiert ist, die ihr durch die Kol lekt iverz iehung vermit tel t 
wurden . 

Man k a n n dahe r von einer s tarken wer tmäßigen Kon t inu i t ä t der Generat ionen 
im Kibbuz sprechen. Dies bedeutet freilich nicht, daß nicht manches abgelegt und 
manches erneuert w i rd : Die junge Genera t ion spricht weniger von Zionismus und 
Kibbuz-Ideologie und mehr von Spezialisierung und moderner P lanung als die 
Generat ion der Väter ; ihr politisches Engagement dürfte geringer sein, aber 
dabei m u ß m a n auch die Konsol idierung des Staates Israel und die veränder ten 
Funkt ionen des Kibbuz im Staa t in Rechnung stellen. 
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